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im Sriege mit Saifer Sari V., unb lag eS ifim baran, bie

beutfdjen proteftanttfdjen gürften, bie et auf feine Seite

ju jiefien gewufjt fiatte, nidjt oon fidj abwenbig ju madjen.

©iefeS Snteteffe fdjlug nun jum Seften bet SBalbenfer auS:

am 14. Suni 1544 etliefj ber Sönig eine Serorbnung,

traft weldjer baS gegen bie Serfolgten angefiofiene StedjtS*

üerfafiren eingefüllt, ifire Sorredjte ifinen jutüdgegeben,
unb ifire ©efangenen Wieber in greipeit gefetjt werben

füllten *).

VI.

Slttein wenige SJtonate fpäter wanbte fidj baS Slatt
wieber ju Uugunften ber SBalbenfer. Slm 12. September
1544 fam jwifdjen bem Saifer unb granj 1. — beffen

SJcitwirfung für feinen Sampf mit ben beutfdjen Sroteftanten
er ju gewinnen fioffte - ber griebe üon ©refpfi ju Stanbe.
©ie golge baoon war, bafj ber Sönig feine PiSfierige, nur
üon politifdjer Serecfinung eingegefiene ©efinnung gegen
bie proteftantifcfien gürften änberte. So braefi über bie

SBalbenfer in Sübfranfretdj, für Welcfie jefit bie ^offnung
auf beffere 3eüen bafiinfäjwanb, bie Serfolgung üon neuem

toS. SJUt rüfirigem ©ifet nafim ber Saron d'Oppede fein
grauJameS SBerf wieber auf; er fiefdjulbigte biefelben ge*

fieimer Umtriebe mit bett auswärtigen Steformirten, unb

ber Slbfidjt, mit beren §ülfe bie Sroüence ju einem grei*
ftaate maefien ju wollen. Sa, ber Sönig granj ber I. felfift
unterjeiefinete am SüujafirStage, 1545 — wie man fagt,
ofine fie ju lefen — bie Sluffiefiung feines ©rlaffeS oom

Suni 1544, unb üerfügte bie Sottjüedung beS SatlamentS*
ebifteS üom 18. Stoüember 1540, ofine Stüdficfit auf bie

*) Guizot, a. a. £>., ©. 202 u ff.
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im Kriege mit Kaiser Karl V., und lag es ihm daran, die

deutschen protestantischen Fürsten, die er auf seine Seite

zu ziehen gewußt hatte, nicht von sich abwendig zu machen.

Dieses Interesse schlug nun zum Besten der Waldenser aus:
am 14, Juni 1544 erließ der König eine Verordnung,

kraft welcher das gegen die Verfolgten angehobene

Rechtsverfahren eingestellt, ihre Vorrechte ihnen zurückgegeben,

und ihre Gefangenen wieder in Freiheit gesetzt werden

sollten *).

VI,

Allein wenige Monate später wandte sich das Blatt
wieder zu Ungunsten der Waldenser. Am 12. September
1544 kam zwischen dem Kaiser und Franz l. — dessen

Mitwirkung sür seinen Kamps mit den deutschen Protestanten

er zu gewinnen hoffte - der Friede von Crespy zu Stande.
Die Folge davon war, daß der König seine bisherige, nur
von politischer Berechnung eingegebene Gesinnung gegen
die protestantischen Fürsten änderte. So brach über die

Waldenser in Südsrankreich, sür welche jetzt die Hoffnung
auf bessere Zeiten dahinschwand, die Verfolgung von neuem

los. Mit rührigem Eifer nahm der Baron ct'Oppects sein

grausames Werk wieder auf; er beschuldigte dieselben

geheimer Umtriebe mit den auswärtigen Reformirten, und

der Absicht, mit deren Hülse die Provence zu einem

Freistaate machen zu wollen. Ja, der König Franz der I. selbst

unterzeichnete am Neujahrstage, 1545 — wie man sagt,

ohne sie zu lesen — die Aufhebung seines Erlasses vom

Juni 1544, und verfügte die Vollstreckung des Parlamentsediktes

vom 18. November 1540, ohne Rücksicht auf die

5) <Zui?,ot, a. a. O., 202 u fs.
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feitfier ben SBalbenfera gewätjrten ©nabenbriefe. ®a Op-
pede biefen Sefefit mit Bewaffneter Spanb auSjufüfiren fie*

auftragt würbe, firad) biefer im Slpril 1545 üon Slüj auf
unb brang mit jwei ijpeerfiaufen in bie üon SBalbenfera

fiewofinten Sanbfreife oon Merindol, Cabrieres unb la
Coste ein. Som 7. bis 25. Slpril würbe SllleS üerwüftet
unb mit geuer oerbrannt; an ber wefiriofen Seoölferung
üerüfiten bie morblufügen, ifiren entfeffelten Seibenfcfiaften

fröfinenben Sriegerfdjaaren, ofine Sdjonung für Sllter unb

©efdjledjt, bie fcfiredlicfiften ©raufamfeiten, welcfie bie ©e=

fcfiicfite nur mit Sdjaubern unb Slfifcfieu erjäfilt. Sluf biefe

SBeife gingen 3 gleden unb 22 ©örfer mit über 760
SBofinungen, 129 Sdjeunen unb Stätten, unb mefir als
3200 SJtenfdjen ju ©runbe; üon ben Uebrigen würben
über 600 auf bie ©aleeren gefdjidt, unb Sinber in grofjer

3afil als Sflaoen üerfauft. Stur einem Sfieile gefang eS,

burdj bie gfucfit üfier baS fiofie ©ebirge bem feinblidjen
Scfiwerte ju entrinnen unb bte Sfiäler ifirer Sruber im
Siemont ju erreicfien. SllS bie Serwüfür nadj üoHfiradjtem
SBerfe abjogen, erging üom Parlament ju Slü, fowie üom

päpftlidjen Seüottmäcfitigten ju Slüignon eine Serorbnung,
bafi bei SefienSftrafe Stiemanb ben SBalbenfera obet anbetn

Sehern Weber Unterfunft, Sorftfiufi nodj Spülfe an ©elb
ober SebenSmitteln gewäfiren bürfe*).

©ie an ben unglüdlidjen SBalbenfera oerübten Slut*
unb ©ewalttfiaten fonnten nidjt üerborgen bleiben; bie

Sunbe fiieoon brang oielmefir üfier bie ©renjen ber Sro*
uence fiinauS. Sie gelangte aucfi nacfi ©enf. Sofort
madjte fidj ber, nidjt nur für bie einfieimifcfie Sirdjenüer*
fiefferung, fonbern audj für bie SBofilfafirt ber auswärtigen

*) Guizot, a. a. D., ©. 203.

Sern« %af<x)mHt5). 1880. 15
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seither den Waldensern gewährten Gnadenbriefe. Da Op-
pscls diesen Befehl mit bewaffneter Hand auszuführen
beauftragt wurde, brach dieser im April 1545 von Aix auf
und drang mit zwei Heerhaufen in die von Waldensern

bewohnten Landkreise von Neriinlol, Oadrisrss und Is,

(Hosts ein. Vom 7. bis 25. April wurde Alles verwüstet
und mit Feuer verbrannt; an der wehrlosen Bevölkerung
verübten die mordlustigen, ihren entfesselten Leidenschaften

stöhnenden Kriegerschaaren, ohne Schonung für Alter und

Geschlecht, die schrecklichsten Grausamkeiten, welche die

Gefchichte nur mit Schaudern und Abscheu erzählt. Auf diese

Weise gingen 3 Flecken und 22 Dörfer mit über 760

Wohnungen, 129 Scheunen und Ställen, und mehr als
3200 Menschen zu Grunde; von den Uebrigen wurden
über 600 auf die Galeeren geschickt, und Kinder in großer

Zahl als Sklaven verkauft. Nur einem Theile gelang es,

durch die Flucht über das hohe Gebirge dem feindlichen

Schwerte zu entrinnen und die Thäler ihrer Brüder im
Piémont zu erreichen. Als die Verwüster nach vollbrachtem
Werke abzogen, erging vom Parlament zu Aix, sowie vom

päpstlichen Bevollmächtigten zu Avignon eine Verordnung,
daß bei Lebensstrafe Niemand den Waldensern oder andern

Ketzern weder Unterkunft, Vorschub noch Hülfe an Geld
oder Lebensmitteln gewähren dürfe*).

Die an den unglücklichen Waldensern verübten Blut-
und Gewaltthaten konnten nicht verborgen bleiben; die

Kunde hievon drang vielmehr über die Grenzen der

Provence hinaus. Sie gelangte auch nach Genf. Sofort
machte sich der, nicht nur für die einheimische Kirchenverbesserung,

sondern auch für die Wohlfahrt der auswärtigen

*) 6.r,t2ot, a. a. O., S. 203.

Berner Taschentuch, 18S«, 15
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©faufienSgenoffen unermüblidj tfiätige Reformator ©alüin

auf ben SBeg, um juetft in Sera unb 3ütidj, bann audj

in Sonftanj unb Sttafjbutg füt bie fdjwetgefitüften Stüber
in ber Srooence Sfieilnafime ju weden unb Sinberung ifirer
9cotfi ju erwirfen. §ören wir, WaS ber bernifdje Statt)

unter'm 8. SJtai 1545 an bie greunbe ju Strasburg uub

Sonftanj fcfireifit (gleidjen SagS in äfinlidjem Sinne an

3ütidj, Safel, Sdjafffiaufen unb St. ©allen):

,,©S ift oot unS etfcfiinen SJteiftet Sofian ©alüin, Sre*
bicant ju ©enff, unb fiat uns je erffiennen geben, wie fur|
terrudter 3iü ein grufamlicfie Serfolguug ber ©firiften in
tßrooence burefi beS SünigS oon grandriefi StiegSDold fie*

fdjädjen fpge, alffo baS oitt betfelbigen ertöbt, oudj ber

SBifieren unb Sinben nit oerfdjont worben, jubem üfitl
gteden unb ©örffer oerfirönt unb jerftört, unb je beforgen,
baS bie, fo nodj üorfianben fpnb, glidje Sfiranni üben

müffenb; uns baruff mit bemütiger Sßitt anferenbe, ben*

felbigen armen betrübten ©firiften ettlicfier ©'ftalt je fietlfen,

unb babp anjöugenbe, wie er bp üdj glidjen gürtrag tfiun
unb umb Spilff anrüffen wötle. Uff foHidjS wit uns et*
botten fiaben, mit unfetn gettüwen, lieben ©ibgnoffen

unfer Religion Serwanbten, benen wir befjfialfi gefdjriben

fiaben, fiierin baS Seft je tfiun"....*).

Stuf Sern'S Slnregung eintretenb, erwieberten ber

Sürgermeifter Seter Sturm unb ber Statfi üon Strasburg,
ba fie, „joüil oernommen, bafi Sr mitfampt ewern ber

©eutjdjeS Stijfibenbudj, Y., ©. 764—765. (Sin gütid)
u. f. tt>.; ibidem, ©. 762, unb 9tatlj§manual Stt. 292, ©. 239.)
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Glaubensgenossen unermüdlich thätige Reformator Calvin
auf den Weg, um zuerst in Bern und Zürich, dann auch

in Konstanz und Straßburg für die schwergeprüften Brüder
in der Provence Theilnahme zu wecken und Linderung ihrer
Noth zu erwirken. Hören wir, was der bernische Rath
unter'm 8. Mai 1545 an die Freunde zu Straßburg und

Konstanz schreibt (gleichen Tags in ähnlichem Sinne an

Zürich, Basel, Schaffhausen und St. Gallen) :

„Es ist vor uns erschinen Meister Johcm Calvin,
Predicant zu Genff, und hat uns ze erkhennen geben, wie kurtz

verrückter Zitt ein grusamliche Verfolgung der Christen in
Provence durch des Künigs von Franckrich Kriegsvolck be-

fchächen syge, allso das vill derfelbigen ertödt, ouch der

Wiberen und Kinden nit verschont worden, zudem vyll
Flecken und Dörffer verbrönt und zerstört, und ze besorgen,

das die, so noch vorhanden fynd, gliche Tyrcmni liden

müssend; uns daruff mit demütiger Pitt ankerende, den-

felbigen armen betrübten Christen ettlicher G'stalt ze hellfen,

und daby anzöugende, wie er by üch glichen Fürtrag thun
und umb Hilff cmrüffen wölle. Uff sollichs wir uns er-
botten haben, mit unsern getrüwen, lieben Eidgnossen

unser Religion Verwandten, denen wir deßhalb geschriben

haben, hierin das Best ze thun"....*).

Auf Bern's Anregung eintretend, erwiederten der

Bürgermeister Peter Sturm und der Rath von Straßburg,
da sie, „sovil vernommen, daß Jr mitsampt ewern der

') Deutsches Missivenbuch, S. 764—765. (An Zürich
u. s. w. ; idiclsiu, S. 762, und Rathsmanual Nr. 292, S. 239.)
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cfiriftt. Religion Setwanbten batüfiet jufammen ffiommen,
unb oitttdjt fdjiefen ober fdjreifien werben, fiafien wir
nit unberlaffen wollen, unferS SfieilS oudj ju fdjreifien
nnb ben frommen Seuten — fo ©ott ©nab üerleifien
toött — in ©utem ju erfdjieffen," unb .übermittelten im
©tnfdjlufj ein lateinifcfieS Sdjreiben mit ber Sitte: „Sr
wollen unbefdjwert fein, fottidj Scfireifien mit bem euwern
nnb anbrer ewerer Serwanbten bem Sönig ju granfreid)
31t üfierfcfiiden" ...*).

Um bie gleicfie 3eit, in ber SBocfie üor Sfi"8füu,
traten nun bie RatfiSboten ber fünf eüangelifdjen Stäbte

3ürüfi, Sern (ber ©efanbte ift nirgenbS genannt), Safel,
Scfiafffiaufen unb St. ©allen ju Seratfiung unb Drbnung
ifirer Slngelegenfieüen in Slarau jufammen. ©a erfdjien

nm 22. SJlai ber wofitgelefirte SJteifter SofianneS ©alüin,
„SluSrufer" beS göttlicfien SBortS, ju ©enf, mit einem

langem Sortrage wegen ber graufamen Serfolguug ber

SBalbenfer ju Gabrieres unb Merindol in ber Sroöence.
©r wies junädjft auf baS Sorgefien beS SarfawentS üon
"Sür, fiin, beffen ©rofiungen inbeffen fo wenig gewirft
fiatten, als bie mefirmaligen Serfudje ber SanbeSfiifdjöfe,
bie SBalbenfer üon ifirem ©tauben abjufiringen, ba fie

„mit Slntwurt begegnet, SllleS ju erbulben; üon ber wafiren
Religion afijuftan feien fie afier nit Bebadjt." ©r erjäfilte
ferner, wie ber Sönig oon granfreid) bie wiber biefelben

ergangenen „Sentenjen" für fo lange aufgefiofien, fiiS er

felfift üfier ben ganjen Sadjoerfialt genauere Sunbe ein*

gejogen fiaben Würbe, unb ju biefem 3wede jwei ©ommif*
färS ernannt fiafie, „bie ba fiiejwüfcfien ifireS SebenS unb

Religion erfunbiget, unb fonberlid), ob fte einigen Sumult

Sufdjtift bom 21.Slai 1545 im Slltenbanb „gtanfteidj"
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christl. Religion Verwandten darüber zusammen khommen,
und villicht schicken oder schreiben werden, haben wir
mit underlassen Wüllen, unsers Theils ouch zu fchreiben

und den frommen Leuten — fo Gott Gnad verleihen
Moll — in Gutem zu erschiessen," und übermittelten im
Einschluß ein lateinisches Schreiben mit der Bitte: „Jr
wollen unbeschwert fein, follich Schreiben mit dem euwern
und andrer ewerer Verwandten dem König zu Frankreich

zu überschicken" ...*).
Um die gleiche Zeit, in der Woche vor Pfingsten,

traten nun die Rathsboten der fünf evangelischen Städte

Zürich, Bern (der Gesandte ist nirgends genannt), Basel,

Schaffhausen und St. Gallen zu Berathung und Ordnung
ihrer Angelegenheiten in Aarau zusammen. Da erschien

am 22. Mai der wohlgelehrte Meister Johannes Calvin,
„Ausrufer" des göttlichen Worts, zu Genf, mit einem

längern Vortrage wegen der grausamen Verfolgung der

Waldenser zu 0g,driörs8 und Usrirulol in der Provence.
Er wies zunächst auf das Vorgehen des Parlaments von

Aix hin, dessen Drohungen indessen so wenig gewirkt
hätten, als die mehrmaligen Versuche der Landesbischöfe,
die Waldenser von ihrem Glauben abzubringen, da sie

„mit Antwurt begegnet. Alles zu erdulden; von der wahren

Religion abzustan seien sie aber nit bedacht." Er erzählte

ferner, wie der König von Frankreich die wider dieselben

ergangenen „Sentenzen" für fo lange aufgehoben, bis er

felbst über den ganzen Sachverhalt genauere Kunde

eingezogen haben würde, und zu diesem Zwecke zwei Commis-
särs ernannt habe, „die da hiezwüschen ihres Lebens und

Religion erkundiget, und sonderlich, ob sie einigen Tumult

Zuschrift vom Sl.Mai 1S45 im Aktenband „Frankreich"
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(Sluftufit) — bef) man fie unber ben SöSWittigen üil ge*

jigen (fiefdjulbigt) — angericfit fiafienb." Sot btei SJco*

naten, fietidjtete ©aloin weitet, als ein fiöfieiet ftanjöfifdjer
Seamter, ber ©ouüerneur Srimani *), bermalen ©efanbter
beim Saifer auf bem ReidjStage ju SBormS, an ben §of
jum Sönige berufen wotben, feien „etlidje ber Srüberen

ju im fommen, unb iren S?anbel tut ernftlidj befolcfien."
SllS er ifinen afier üorgefialten, fie feien aufrüfirerifcfie
Seute, fiafien ficfi gegen bie föiügücfien Slmtleute jur SBefire

gefefij u. f. w., „fiafienb ffi foldjeS bergeftalten üeran*

wurtet, bafj er gefagt, fetje mit ifinen wofil jufrieben, unb

fiiemit ifinen jttgefagt, ifir getreuer SairDn beim Sönige

ju fein, jebodj „bie Sonfeffion ifireS ©laufienS" ifinen

afigeforbert. §interrüdS fiafie aber biefer falfdje greunb

ifire Sadje am §ofe „übel oertragen" (fdjletfit üertreten),

um beim ©arbinat be Sournon ©unft ju erlangen.

SluS biefem Sortrage, ber nodj SJcanäjeS fierüfirte, WaS.

wir als minber widjtig unb Sürje fialfier fiier üfiergefien/-

füfiren wir nur nodj an, WaS ©aloin üon ber ©taub*

würbigfeit ber beridjteten Sorgänge fagte. 3wei SBalbenfer*

bruber, bereits auf ber Spetmreife in ifire (mittlerweile jer*
ftörten) ©emeinben begriffen, feien nacfi ©enf jutüdge*
fommen mit bem Seriefite, SllleS, wie eS ifiren unglücf*

lidjen Srübern ergangen, fiatten fie „auf ber Strafj eigent*

lid) oernommen." ©amit ftimme audj baS einmütfiige

3eugnif) nidjt attein ber glüdjtlinge fetbft üfierein, fonbern

audj etüdjer Saufleute, bie in ber Srooence üon SriegS*

fneefiten gefiört, bafj biefe „nie feinen Srieg gefefien, ba

eS fo greuwlicfi jugangen."

*) Dpne Sweifel bet entftettte Same ©ttgnan.
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(Aufruhr) — deß man sie under den Böswilligen vil ge-

zigen (beschuldigt) — angericht habend." Vor drei

Monaten, berichtete Calvin weiter, als ein höherer französischer

Beamter, der Gouverneur Brimani *), dermalen Gesandter

beim Kaiser auf dem Reichstage zu Worms, an den Hof

zum Könige berufen worden, seien „etliche der Brüderen

zu im kommen, und iren Handel im ernstlich befolchen."

Als er ihnen aber vorgehalten, sie seien aufrührerische

Leute, haben sich gegen die königlichen Amtleute zur Wehre

gesetzt u. s. w., „habend sy solches dergestalten veran-
wurtet, daß er gesagt, seye mit ihnen wohl zufrieden, und

hiemit ihnen zugesagt, ihr getreuer Patron beim Könige

zu sein, jedoch „die Confession ihres Glaubens" ihnen

abgefordert. Hinterrücks habe aber dieser falsche Freund

ihre Sache am Hofe „übel vertragen" (schlecht vertreten),

um beim Cardinal de Tournon Gunst zu erlangen.

Aus diesem Vortrage, der noch Manches berührte, was,

wir als minder wichtig und Kürze halber hier übergehen,-

führen wir nur noch an, was Calvin von der

Glaubwürdigkeit der berichteten Vorgänge sagte. Zwei Waldenser-

brüder, bereits auf der Heimreise in ihre (mittlerweile
zerstörten) Gemeinden begriffen, seien nach Genf zurückgekommen

mit dem Berichte, Alles, wic es ihren unglücklichen

Brüdern ergangen, hätten sie „auf der Straß eigentlich

vernommen." Damit stimme auch das einmüthige

Zeugniß nicht allein der Flüchtlinge selbst überein, sondern

auch etlicher Kaufleute, die in der Provence von Kriegsknechten

gehört, daß diese „nie keinen Krieg gesehen, da

es so greuwlich zugangen."

Ohne Jweisel der entstellte Name Grignan.



— 229 —

©aloin fcfilofj mit ber bringenben Sitte, „für ffi, bie

"Slrmen, je fdjriben unb je unberfianblen." ©arauffiin
mürben bie StanbeSboten beauftragt, jeber an feine Dbrig*
feit nadjfolgenbe „SJcepnung fiinter fidj" ju firingen:

©a man „nit eigentlicfien oerfünbiget" worben, ofi

bie SBalbenfer „allein um Sedjbt (Serfecfitung) beS fiei*
Ügen, angenommnen ©oangelii" ober wegen anberer Ur*
fadjen (burefi „Slfiftriden, Recufation üon Sinfen, 3edjenben
unb anbetn ufjetlidjen Sfücfiten) in biferen Unfall unb

grüwlidj Serfecution" geratljen, unb afier man ficfi für
nerpffiefitet fiatte, nad) Sräften bafiin ju wirfen, „bamit
an übrigen unferen SJcitglieberen ber Religion fialfien ber*

gliefi unb größerer Stfiab oerfiüt" werbe, — fo „lange
an fin fünigl. SJtajeftät ir unberbienfüidjS, fiöcfifüS
Segären unb ftifjigS ©rüorbren, bife arme Sütfi, unber fin
$ron unb Sdjirm gefiörenbe, fampt iren Slnfiängern, um
©otteS, oudj ber ©ibtgnoffen früntlicfi Süf willen, je oer*

fiören, fiiemü finen fünigfl. 3orn in ©nabe je fiewenben",
nnb nadj „eigentlicher Snguifition unb ©rburung ifirer Re*

figton unb Serantwortung" eine gnäbige Slntwort ertfieilen

ju wollen*).
SBenige Sage barauf, am 25. SJtai, fdjrieb Sern, wie

eS ju Sfarau oereinfiart worben war, an 3üridj: „UnS fiat
nnfer Saf-- erjettt, was bafelbS üon ber ©utcfiäcfitung

wegen bet SBalbenfera in Srooenij beret, betatflaget, unb

oetabfefieibet worben, fünglr. SJcajeftät oon grandenrid) je
fdjriben.. Unb laffen uns gebatten, baS Sr in unferm Statuen

an gemetbte SJcajeftät gefüttte unb üerüafte SJeepnung laffinb
nSgan, bodj baS fottidjS mit frünbtlicfioften unb fiefefieiben*

fiefioften SBorten afigange" .**).

*) allgemeine eibgenöjfifdje SIbfdjiebe, Sanb LL., 25—30.

**) atatpSmanual Sr. 292, ©. 308, unb beutjdjeS SHifftben«
bud) Y., ©. 771.
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Calvin schloß mit der dringenden Bitte, „für sy, die

Armen, ze schriben und ze underhandlen." Daraufhin
wurden die Standesboten beauftragt, jeder an seine Obrigkeit

nachfolgende „Meynung hinter fich" zu bringen:
Da man „nit eigentlichen verstendiget" worden, ob

die Waldenser „allein um Vechdt (Verfechtung) des hei-
Ugen, angenommnen Evangeli!" oder wegen anderer Ur-
fachen (durch „Abstricken, Recusation von Zinsen, Zechenden

und andern ußerlichen Pflichten) in diseren Unfall und

grüwlich Persecution" gerathen, und aber man sich für
verpflichtet halte, nach Kräften dahin zu wirken, „damit
an übrigen unseren Mitgliederen der Religion halben der-

glich und größerer Schad verhüt" werde, — so „lange
an sin künigl. Majestät ir underdienstlichs, höchstes

Begären und flißigs Ervordren, dise arme Lüth, under sin

Krön und Schirm gehörende, sampt iren Anhängern, um
Gottes, ouch der Eidtgnofsen früntlich Pitt willen, ze

verhören, hiemit sinen künigkl. Zorn in Gnade ze bewenden",
und nach „eigentlicher Inquisition und Erdurung ihrer
Religion und Verantwortung" eine gnädige Antwort ertheilen

zu wollen*).
Wenige Tage darauf, am 25. Mai, schrieb Bern, wie

es zu Aarau vereinbart worden war, an Zürich: „Uns hat
unser Pot., erzellt, was daselbs von der Durchächtung

wegen der Waldensern in Proventz beret, beratflaget, und

verabscheidet worden, künglr. Majestät von Fmnckenrich ze

schriben.. Und lassen uns gcvallen, das Jr in unserm Namen

an gemeldte Majestät gestellte und vervnste Meynung lassind

usgcm, doch das sollichs mit sründtlichosten und bescheiden-

lichosten Worten abgange" .**).

*) Allgemeine eidgenössische Abschiede, Band 25—30.

Rathsmanual Nr. 292, S. 308, und deutsches Missivenbuch

r., S. 771.


	

